
Buchbesprechungen

Visiondre Berichte »>Cler Mann mit dem Vıehgewand«: Johannes der
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/,50 zıtiert, WE S1C se1ne (refühle beschre1bt, ber 1MM-
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11g- und He1ilıgsprechungsprozesse, Kegensburg: schre1 e1n Wort VOIN Ps ist, we1l Jesus bba SC
1994 herausgegebenem » [ )as ZPeichen VOIN KOn- Sagl Ätte, N1C Elo1, Ww1e C 15‚e1
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handelt hinausgeht (zum Tempelhaus) da ist e1n großes hO-

In den Einführungen (S 151) zaählt Schwarz e hes 10r, und da sınd hohe Steinsaulen ıne und

Vorbedingungen ire Nıiederschrift der Schauun- och 1nNe Und da hat UrCc das 2Den e
Steinsaulen hinausgesprengt. Und da e1Ng das lorSCH auf: abgesehen VOIN »He1jland« w1e T herese Je-

“|/15 HNCN PILIEgL, und T hereses 1L e1idensbere1t- dem Laım«, w1e 111A1 sagtl. Fın schönes OTr'!
schaft, wırd auftf e Eltern, auf Pir aber, Prof. Und hınter dem 1lor, da e1n Vorhang, e1n SschÖö-
Wultz, auf Freiherrn Aretin und IIr Grerlich VEC1- 11C1. Und der SAl ZeINssen. er ware N1C VOIN

WIesenNn als Publıkatoren: Bıschof Buchberger und selber zerrıssen, der wurde durch das e2Den f£C1 -

Neumann en Verdienste üre OnNnaufinahme MsSsen. Ja Und der Heıland e1nmal cql5 (als
und ür e Übersetzung. Schwarz hält e CNAau- Dreizehnjähriger 1m Tempel), da oben, be1 den

1r wichtiger als e Stigmen und e großen Stühlen (den Stuühlen der Schriftgelehrten),
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NaCNeETZ:  lte, erschıen iıhr y als habe S1C das, Kıttelzerschneider, e WALCII Nn1ıC aheım ın ıhren
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Der Verfasser bedankt sich am Schluss (S. 349)
bei den Vermittlern, sein Anteil habe nur darin be-
standen, zu ordnen und zusammenzufasssen. Er
hat, wie er im Vorwort erklärt, das Tonbandmaterial
von Ferdinand Neumann, dem 1999 verstorbenen
Bruder Thereses, und Übersetzer ins Hochdeut-
sche, und von seiner Tochter Marie-Theres Neu-
mann, geordnet, wozu seine Studien zum Aramäi-
schen eine Voraussetzung waren. Das Buch ist
nicht identisch mit dem von der Abteilung für Se-
lig- und Heiligsprechungsprozesse, Regensburg:
1994 herausgegebenem »Das Zeichen von Kon-
nersreuth«, stimmt jedoch in vielem damit überein;
dort sind vor allem die Aramäismen intensiver be-
handelt.

In den Einführungen (S. 13f) zählt Schwarz die
Vorbedingungen für die Niederschrift der Schauun-
gen auf; abgesehen von »Heiland«, wie Therese Je-
sus zu nennen pflegt, und Thereses Leidensbereit-
schaft, wird auf die Eltern, auf Pfr. Naber, Prof.
Wutz, auf Freiherrn v. Aretin und Dr. Gerlich ver-
wiesen als Publikatoren; Bischof Buchberger und
F. Neumann haben Verdienste für die Tonaufnahme
und für die Übersetzung. Schwarz hält die Schau-
ungen für wichtiger als die Stigmen und die Nah-
rungslosigkeit. Die Texte verdienen Vertrauen,
auch wenn sie Übersetzungen der Dialekterzählun-
gen Resels sind, die bei ihren Schilderungen immer
wieder von Zwischenfragen unterbrochen wurde.
Es ging um eine »wort- und sinngetreue Wiederga-
be der Schauungen Thereses«. Gewissenhaft gibt
Schwarz auch Auskunft über seine Änderungen, et-
wa die Wiedergabe der Perfekt-Zeit Resels in leser-
licher Imperfekt.

Was Resel zwischen 1926 und 1962 schaute,
empfand sie nicht als vor 1.000 Jahren geschehen.
»Jedes Mal während einer Schauung aber – das gilt
festzuhalten –, erschien ihr das, was sie schaute, so,
als schaue sie es zum ersten Mal. Und jedes Mal,
wenn sie kurz nach einer Schauung das Geschaute
nacherzählte, erschien es ihr so, als habe sie das,
was sie geschaut hatte, zum ersten Mal geschaut«
(S. 21).

Dann wird noch über die Zustände Thereses und
über ihre Umschreibungen referiert, da sie während
der Schauungen keinen Zugriff auf Personen- und
Ortsnamen hatte, z.B. ist der »gute Mann«: Josef;

»der Mann mit dem Viehgewand«: Johannes der
Täufer; »Waschlschneider«: Petrus; »Itrauminet«:
Pilatus; Gescheitseinwollende (Oberpriester). Auf-
fällig dabei ist, dass die Resl nie die biblisch be-
kannten Namen gebraucht, auch nicht Worte Jesu
zitiert, wenn sie seine Gefühle beschreibt, aber im-
mer wieder aramäische Wörter und Sätze einflicht.

Die einzelnen Schauungen werden jeweils in ei-
nem eigenen Text vom Herausgeber auf Auffällig-
keiten hin kommentiert.

Insofern muss etwas übernatürlichen Ursprungs
sein, abgesehen von vielen Details, bei denen
Schwarz zu recht annimmt, dass die Seherin eine
Angabe nicht von sich aus wissen konnte. Therese
bezeugt auch die Sonnenfinsternis (S. 144), und das
Erdbeben (146). Bemerkenswert ist der Gedanke
(S. 249) von Schwarz, dass der Verlassenheits-
schrei ein Wort von Ps 22 ist, weil Jesus Abba ge-
sagt hätte, nicht Eloi, wie es Mk 15,34 heißt.

Zu den Phänomenen nach dem Tod Jesu sei The-
rese selbst zitiert (S. 147f): »Wo man da auf Stufen
hinausgeht (zum Tempelhaus), da ist ein großes ho-
hes Tor, und da sind hohe Steinsäulen: eine und
noch eine. Und da hat es durch das Erdbeben die
Steinsäulen hinausgesprengt. Und da ging das Tor
»aus dem Laim«, wie man so sagt. Ein schönes Tor!
Und hinter dem Tor, da war ein Vorhang, ein schö-
ner. Und der war ganz zerrissen. Der wäre nicht von
selber zerrissen, der wurde durch das Erdbeben zer-
rissen. Ja. Und wo der Heiland einmal saß (als
Dreizehnjähriger im Tempel), da droben, bei den
großen Stühlen (den Stühlen der Schriftgelehrten),
die waren alle umgestürzt, durcheinandergeworfen.
Ach! – Das hat schon gruselig ausgeschaut.

Und dann: – Da schwebten Tote umher. Kein
Fleisch, nur Gebein! Der Kopf war frei, der schaute
heraus. Sonst waren sie eingewickelt (eingehüllt in
Leinentücher, wie das damals bei Bestattungen üb-
lich war). Zum Kittelzerschneider (= der Hohe-
priester Kajaphas – vgl. S. 105) sind sie gekom-
men. Der war arg verschreckt. Und zu dem Alten
sind sie gekommen, zu dem dürren Alten (Vgl. S.
102: der Hohepriester Hannas), wo der Heiland ge-
stern Nacht gewesen ist. Der war ganz schön ängst-
lich, als die Toten(gerippe) um ihn herumschweb-
ten. Auch zum Itrauminet sind sie gekommen. Dem
ist ein Schreck gekommen. Der dürre Alte und der
Kittelzerschneider, die waren nicht daheim in ihren
Stuben, sondern in dem großen Haus. Aber der
Itrauminet, der war nicht da drinnen, der war da-
heim. Seine Frau aber habe ich gar nicht mehr gese-
hen. Die, meine ich, war nicht mehr daheim. Die,
meine ich, war fortgegangen. Die hat sich aufge-
regt, als er (Pilatus) nachgegeben (und den Heiland

Buchbesprechungen



Buchbesprechungen 315

Kreuzigung verurte1lt) hat ID hat das Fun- Nathanael ist VOIN Joh her Nn1ıC gerechtfer-
kelnde (den ng mi1t dem großen eın ınfach tigt Von den 13 posteln der 1ste VOIN Schwarz
wıieder ıhm zurückgeschickt. |DER W A 111l auf gelangt 111l leichtesten den 1 ındem 111l

den Fınger steckt, das re1it, re1it, das den I hadäus (Mt 3,18) mit as Jacobı
1ne Hülse « (Lk 6,16; Ap£ 1,13) iıdentifizıiert:; ın der Iradıtıion

l e schwier1ge Stelle VOIN M{t 27,52 bezüglıch sprach 111l urecht VOIN EFR Ihadäus Hıer
der >1 e1ıber der Verstorbenen«, e VOIN manchen cheı1int el1WAS durcheinander gebrac worden
eologen 1m /Z/Zusammenhang mit der assumpt10 Se1n (von Wem ” Von Therese., VO Übersetzer, 1ıh-
Marıae als bıblıscher eleg ire Möglıchkeit der 1111 er eumann der V OI Schwarz) ID
uferstehung der Often VOM dem Ungsten lag be- uUuC des verklärten Jesus zuU aler (S
deutet wurde., wırd VOIN T herese als Schreckvıisıion geschieht VO! ÄÖlberg AUS, Nn1ıC VOIN (1alılaa (vegl
gesehen, e Hannas, Kajaphas und Pılatus gehabt alsSO ach 24 ,50; Ap£ 1,12)
en er letzte S al7 des Pıtats Knüpft 1ne /Zum Pfingstere1gn1s (S 1921) wırd bemerkt, A4ass
cChauung (S 115) C} derzufolge ın der Z wischen- das Feuer Nn1ıC auftf alle anwesenden Maänner eraD-
zeıt, als Jesus be1 Herodes Antıpas W. Pılatus VOIN gekommen S11 >nıicht ın e Öpfe der Maänner, e
Selner Frau aufgesucht wurde., e ıhn drängte, Je- 1U manchmal e1m Heıland SC WESCH Sind. SON-
“|/15 Ire1 lassen. Pılatus habe iıhr als Zusicherung dern 1U ın e Öpfe der Maänner, e immer £21Mmm
dafür elınen Kıng geschenkt, den S1C ıhm 11L wıieder Heı1iland SCWESCH Sind. Und ın dem der Multter «

UÜberraschend S1e. Therese uch e SONS üUber-zurückgeschickt hat Therese S1C alsSO e NÜer-
vention der Frau 1e]1 dramatıscher als 27,19 SANSCHC der V OI historisch kritischen xegeten

I)ann werden e Kreuzabnahme und e DrOVI1- Nn1ıC ir historisch gehaltene aule (vegl Ap£g
SsOrsche Bestattung Jesu ın vielen FEıiınzelheıiten SC und nenn!| SOSdl äuflinge w1e e Frau des
schildert (z.B e aschung Jesu Urc Se1ne Mut- Pılatus (S 195) Von ırgende1iner Andeutung der
ter) |DIIS Tempeldiener, WITI berichtet, en Fırmung (Ap£g 258 Zeitenwechsel-Futur! ür
dann OSe VOIN ımathäa eingesperrt, wurde den Geistempfang) Sagl e chauung nıchts
ber wıeder Urc ıne übernatürliche Ursache be- I)ann ist VOIN der Heılung des mten e ede
re1l; WE sıch e Jünger einsperrten, das und VOIN der Furchtlosigkeit des Waschlschneiders,
ohl egründet. |DER Ttab WITI schlielilich Vers1ie- ebenso VOIN der eratung des enales Schlıel-
gelt und bewacht iıch werden och Verhör und Steinigung des S{E-

er nächste Abschnıtt » Der verklärte Jesus VEI- phanus geschildert; e Sfteiıne wurden AL dem ALLS-

4SS| SeINn Felsengrab« leıtet C1e verschiliedenen CNAaU- getrockneten Bach Kıdron geholt. ID (restalt des
ber C1e Erscheinungen des » Verklärten«, WIE Saulus wırd eschrneben Stephanus habe ir Sall-

T herese siıch auszudrücken pILEEL, en Vom Verklär- Ius gebetet OTLLIC e1 » [ J]a betete ZU]

ten S1C N1IC| »Er kam« der‘ Er 91IngFy()ll- ater, ür ıhn Fur hn! |DER konnte 111l

ern » Auft einmal Aa« bzw. »aurt einmal hen, A4ass ür ıhn betete |DIIS anderen chaute
eın bısschen l e warfen ann och 1ne 211e(S 182) er erklarte und trank mıt den

Jüngern, uch C1e begegnung des Auferstandenen weiliter. |DER kKlatschte immer 1U Auf e1nmal
mı1t se1lner utter wırd bezeugt wurde all und gelb DE wurde Se1n (resicht

FKFıne Schwierigkeit RTe1(2!1 jedoch e Zählung lang I)ann sank Se1in Kopf nıeder. I)ann kam der
und Benennung der Apostel Schwarz zählt achn Heıland, S A112 Uurz Und ann e1Ng e1n 1C VOIN

M{t 10,2—4, und Ap£ 1,15 ıhm AL ın der Ööhe FKın breıiter T, VOIN der
und mmı mit as skarıot auf 15 (S 266) en Brust (S 204) Schwarz OmmMentert Ae-
Fehler S1e. ın dem »und« zwıschen Phılıppus “ I] Satz »EKın Christenmensch, der chese alze

TNSL nımmt, 111US55 Nn1ıC daraus schlıeßen, A4assund artholomäus Schwarz hält den Phılıppus 1r
den Sonn Bar) des holomäus, ass e1in Apostel der e1s des Menschen Se1n Sterhben überleht‘?!
artholomäus wegfällt. Lheser Wegflall des »Und« Wırd das aber, 111US55 ıhm ann Nn1ıC als unbe-
ist allerdings VO! textkritischen Apparat her Nn1ıC greiflic erscheıinen, ass vıiele rısten, uch
belegt. Im UOriginaltext Ihereses SC » [ Ja WALCII christliıche Theologen, e1n Weıterleben ach dem
der Waschlschneider und der Junge Mann und der Sterben leugnen?‘! (S 274) FKıne sOolche Erkenntnis,
Altere Jakobus, Se1n Bruder) und der Netglauben- ass das en Nn1ıC mi1t dem Ode endet, ware
wOollende und der ange (Philıppus Bar- Tholomäus sıch schon reicher egen, der VOIN cheser cChauung
uch Nathanael genann und och eiıner und och ausgeht
R1INer« (S 184) l hese Aufzählung der s1ehen ADpOS- /Zum Schluss <1bt der Herausgeber mi1t wenıgen
te1 See (r1enesareth st1immt LW mi1t Joh 212 orten und mıit eıner Se1ıtenangabe den Ertrag der
übereıin, ber e Identifhkatıon VOIN Philıppus und Schauungen wıieder (S 275—308) In den Schluss-

zur Kreuzigung verurteilt) hat. Die hat das Fun-
kelnde (den Ring) mit dem großen Stein einfach
wieder zu ihm zurückgeschickt. Das was man auf
den Finger steckt, das war breit, arg breit, das war
eine ganze Hülse.«

Die schwierige Stelle von Mt 27,52 bezüglich
der »Leiber der Verstorbenen«, die von manchen
Theologen im Zusammenhang mit der assumptio
Mariae als biblischer Beleg für die Möglichkeit der
Auferstehung der Toten vor dem Jüngsten Tag be-
deutet wurde, wird von Therese als Schreckvision
gesehen, die Hannas, Kajaphas und Pilatus gehabt
haben. Der letzte Satz des Zitats knüpft an eine
Schauung (S. 115) an, derzufolge in der Zwischen-
zeit, als Jesus bei Herodes Antipas war, Pilatus von
seiner Frau aufgesucht wurde, die ihn drängte, Je-
sus frei zu lassen. Pilatus habe ihr als Zusicherung
dafür einen Ring geschenkt, den sie ihm nun wieder
zurückgeschickt hat. Therese sieht also die Inter-
vention der Frau viel dramatischer als Mt 27,19.

Dann werden die Kreuzabnahme und die provi-
sorische Bestattung Jesu in vielen Einzelheiten ge-
schildert (z.B. die Waschung Jesu durch seine Mut-
ter). Die Tempeldiener, so wird berichtet, haben
dann Josef von Arimathäa eingesperrt, er wurde
aber wieder durch eine übernatürliche Ursache be-
freit; wenn sich die Jünger einsperrten, war das
wohl begründet. Das Grab wird schließlich versie-
gelt und bewacht.

Der nächste Abschnitt: »Der verklärte Jesus ver-
lässt sein Felsengrab« leitet die verschiedenen Schau-
ungen über die Erscheinungen des »Verklärten«, wie
Therese sich auszudrücken pflegt, ein. Vom Verklär-
ten sagte sie nicht: »Er kam« oder: Er ging weg«, son-
dern: »Auf einmal war er da« bzw. »auf einmal war er
weg« (S. 182). Der Verklärte aß und trank mit den
Jüngern. Auch die Begegnung des Auferstandenen
mit seiner Mutter wird bezeugt (179)

Eine Schwierigkeit bereitet jedoch die Zählung
und Benennung der Apostel. Schwarz zählt nach
Mt 10,2–4, Mk 3,16–19, Lk 6,14–16 und Apg 1,13
und kommt mit Judas Iskariot auf 13 (S. 266). Den
Fehler sieht er in dem »und« zwischen Philippus
und Bartholomäus. Schwarz hält den Philippus für
den Sohn (Bar) des Tholomäus, so dass ein Apostel
Bartholomäus wegfällt. Dieser Wegfall des »Und«
ist allerdings vom textkritischen Apparat her nicht
belegt. Im Originaltext Thereses steht: »Da waren
der Waschlschneider und der junge Mann und der
Ältere (Jakobus, sein Bruder) und der Netglauben-
wollende und der Lange (Philippus Bar-Tholomäus
auch Nathanael genannt) und noch einer und noch
einer« (S. 184). Diese Aufzählung der sieben Apos-
tel am See Genesareth stimmt zwar mit Joh 21,2
überein, aber die Identifikation von Philippus und

Nathanael ist von Joh 1,45ff her nicht gerechtfer-
tigt. Von den 13 Aposteln der Liste von Schwarz
gelangt man am leichtesten zu den 12, indem man
den Thadäus (Mt 10,3; Mk 3,18) mit Judas Jacobi
(Lk 6,16; Apg 1,13) identifiziert; in der Tradition
sprach man zurecht von Judas Thadäus. Hier
scheint etwas durcheinander gebracht worden zu
sein (von Wem? Von Therese, vom Übersetzer, ih-
rem Bruder Neumann oder von Schwarz). Die
Rückkehr des verklärten Jesus zum Vater (S. 189ff)
geschieht vom Ölberg aus, nicht von Galiläa (vgl.
Mt 28,16); also nach Lk 24,50; Apg 1,12).

Zum Pfingstereignis (S. 192f) wird bemerkt, dass
das Feuer nicht auf alle anwesenden Männer herab-
gekommen sei: »nicht in die Köpfe der Männer, die
nur manchmal beim Heiland gewesen sind. Son-
dern nur in die Köpfe der Männer, die immer beim
Heiland gewesen sind. Und in dem der Mutter.«
Überraschend sieht Therese auch die sonst über-
gangene oder von historisch kritischen Exegeten
nicht für historisch gehaltene Taufe (vgl. Apg
2,38ff) und nennt sogar Täuflinge wie die Frau des
Pilatus (S. 195). Von irgendeiner Andeutung der
Firmung (Apg 2,38: Zeitenwechsel-Futur! – für
den Geistempfang) sagt die Schauung nichts. –
Dann ist von der Heilung des Gelähmten die Rede
und von der Furchtlosigkeit des Waschlschneiders,
ebenso von der Beratung des Hohen Rates. Schließ-
lich werden noch Verhör und Steinigung des Ste-
phanus geschildert; die Steine wurden aus dem aus-
getrockneten Bach Kidron geholt. Die Gestalt des
Saulus wird beschrieben. Stephanus habe für Sau-
lus gebetet. Wörtlich heißt es: »Da betete er zum
Vater, für ihn. Für ihn! – Das konnte man genau se-
hen, dass er für ihn betete. Die anderen schaute er
kein bisschen an. Die warfen dann noch eine Weile
weiter. Das klatschte immer nur so. Auf einmal
wurde  er matt und gelb. Da wurde sein Gesicht
lang. Dann sank sein Kopf nieder. Dann kam der
Heiland, ganz kurz. Und dann ging ein Licht von
ihm aus in der Höhe. Ein breiter Strahl, von der
Brust aus« (S. 204). G. Schwarz kommentiert die-
sen Satz: »Ein Christenmensch, der diese Sätze
ernst nimmt, muss er nicht daraus schließen,  dass
der Geist des Menschen sein Sterben überlebt?!
Wird er das aber, muss es ihm dann nicht als unbe-
greiflich erscheinen, dass viele Christen, auch
christliche Theologen, ein Weiterleben nach dem
Sterben leugnen?! (S. 274). Eine solche Erkenntnis,
dass das Leben nicht mit dem Tode endet, wäre an
sich schon reicher Segen, der von dieser Schauung
ausgeht.

Zum Schluss gibt der Herausgeber mit wenigen
Worten und mit einer Seitenangabe den Ertrag der
Schauungen wieder (S. 275–308). In den Schluss-
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bemerkungen (ab 309) nımmt der Herausgeber e1gene Monographie VOIN Schwarz ber » Jesus und
den Schauungen tellung: S1e sınd Detailkennt- udas« ann 127 Nn1ıC berücksichtigt werden. ber
N1SSe, wollen ber Nn1ıC e ffenbarung überbie- chese Interpretation annn AL den Schauungen Ihe-
(en (S Y2) Nn1ıC herausgelesen werden;: uch

Was 1ILLIL e TNEe1LS- und Echtheitsfrage Ae- Nn1ıC AL und e ucC des as ach
\l Schauungen IIN 111555 das AramäıLnsch- e1nem günstigen Zeitpunkt egen ohl ıne andere

Konstellatıon nahe, ehbenso 14,17 ın Verbin-phänomen bedacht werden. Schwarz referlert e
1C Hanauers der meınt, der Fıchstätter Professor dung mi1t Peq 41 ‚1 und 14,.21 l hese Diskussion
Wultz habe T herese Se1ne eigenen Kenntni1sse, kann 1er Nn1ıC weiliter geführt werden, ber mi1t
Ww1e S1C vermute(le, suggerlert. Deshalb hätten e dem KUuss Ze1g as Se1ne verwertliche He1ımtü-
aramäıschen Ausdrücke ach dem Tod V OI Wultz cke l e usführungen Pılatus und Se1ne Frau
aufgehört. l heser T1! wırd entgegengehalten, sınd interessant, ber SONS Nn1ıC belegt und OÖOnNnn-
ass S1C 1IUT Behauptungen aufstelle., Urteiule VOIN (en den ir eınen LDichter ergeben.
Fachleuten unterdrücke und e Suggest10Nshypo- Fınen Vergleich heser Schauungen mi1t dem VOIN

ese Nn1ıC st1imme.. anauer spricht nämlıch VOIN Emmerich, altoria und anderer ware ıne |DIE
»e1n Padl aramäıschen Brocken«, e Therese V(H- sertatıon WEeTITL, und 1e8 auf dem Hıntergrund des
gebrac hat, ın Wırklıc  e1t selen FınzelwOör- palästinensichen 1Lebens V OI damals und der eul1-
LeT, VOIN denen Te1 AL der Zeıt, bevor T herese SCH Ere1gn1sse. l e Vıiısıonen könnten ZAW., sıch
Wultz kannte und 4 AL der e1t ach Seinem T1od selhst neutralısıeren, ber e bıblıschen e2ricnie

könnten ın ihren FEınzelheiten arer aufleuchten(vegl 151) SsLammen Wer <ol1 Iso Therese chese
Orter suggerlert haben”? Anton ZIEeZENAUS, USSDUFrE
SC ist eAnnahme., T herese habe Aramäıusch

gesprochen, och alscner e Meınung, 111l

ın S1C hineinsuggerlert, W A ann her- Kırchengeschichteausgefragt habe Schwarz erklärt sıch das aramäı-
sche Phänomen T herese habe Jesus und Kaj]a- Z ECHUHMANN (He.), Ooher? Ohin? Chancenphas aramäısch sprechen nhören, ber 1U einzelne Ader Katholischen ÜUntversitdät Fichstätt-Ingotstadt,Orter der Satzteıjle 1m (r1edächtnıs e2nalten kön-
11CH l hese er SU1IC S1C ın den Nacherz.  un- Fchter Verlag, Würzburg 20{12, HH S, Kart., ISBN.:

9/85-3-429-0535/5-4, 15,00 FEuro
SCH ıhrer Schauungen nachzusprechen, WAN jedoch
N1C hne Fehler und 1U ın ıhrem L halekt SC l e vorliegende Publıkation Okumentier! e
schah er Herausgeber tührt ann (S e orträge des VO! Altons-Fleischmann- Verein
1m vorliegenden Buch vorkommenden aramaäı- durchgeführten ympos1ums » Katholische Un1iver-
schen e2x{(e11e C} ann e anderswo überlheferten, S1(4| ınn und Möglıchkeiten«, das MAärz
e ın ıhrem OrLLaul Nn1ıC rekonstimerbaren exie MI17 ın1C stattgefunden hat (mıiıt den sıch ]E-

|DER Aramäısch-Phänomen ist kennzeichnend we1ils anschheßenden Dıskussionen). er Heraus-
1r e Schauungen T hereses. amı werden uch geber, IIr e1t Neumann, eracn(fle| ın Seinem
e anderen Detailangaben bestätigt. Vorwort 5-1 als höchst wünschenswert, ass

Beurteilung: ancC Angaben nelfen, Details sıch Stucdlerende und enrende der Katholischen
der bıblıschen Aussagen exakter verstehen, 1w4 Unuversıtäs mi1t dem katholischen Weltverständnıs
A4ass der Waschlschneider mıit eınem Messer (nıcht auseinanderset7zen. Fs könnte Neumann das

Ww1e allgemeın übersetzt mi1t eınem Schwert Vercjenst elner Katholischen Unhwversıtäs se1n, »e1-
vulgata: gladıus)dem Sikclaven des Hohenpriesters einselt1g immanent onentierte Bıldungsbegrün-
das Wasc abgeschlagen hat (S V, 2532) Beım dung314  Buchbesprechungen  bemerkungen (ab 309) nimmt der Herausgeber zu  eigene Monographie von Schwarz über »Jesus und  den Schauungen Stellung: Sie sind Detailkennt-  Judas« kann hier nicht berücksichtigt werden. Aber  nisse, wollen aber nicht die Offenbarung überbie-  diese Interpretation kann aus den Schauungen The-  ten  reses (S. 92) nicht herausgelesen werden; auch  Was nun die Wahrheits- und Echtheitsfrage die-  nicht aus Mk 14.10f und die Suche des Judas nach  ser Schauungen betrifft, so muss das Aramäisch-  einem günstigen Zeitpunkt legen wohl eine andere  Konstellation nahe, ebenso Mk 14,17 in Verbin-  phänomen bedacht werden. Schwarz referiert die  Sicht Hanauers, der meint, der Eichstätter Professor  dung mit Ps 41,10 und Mk 14,21. Diese Diskussion  Wutz habe Therese seine eigenen Kenntnisse, so  kann hier nicht weiter geführt werden, aber mit  wie er sie vermutete, suggeriert. Deshalb hätten die  dem Kuss zeigt Judas seine verwerfliche Heimtü-  aramäischen Ausdrücke nach dem Tod von Wutz  cke. Die Ausführungen zu Pilatus und seine Frau  aufgehört. Dieser Kritik wird entgegengehalten,  sind interessant, aber sonst nicht belegt und könn-  dass sie nur Behauptungen aufstelle, Urteile von  ten den Stoff für einen Dichter hergeben.  Fachleuten unterdrücke und die Suggestionshypo-  Einen Vergleich dieser Schauungen mit dem von  these nicht stimme. Hanauer spricht nämlich von  K. Emmerich, Valtorta und anderer wäre eine Dis-  »ein paar aramäischen Brocken«, die Therese vor-  sertation wert, und dies auf dem Hintergrund des  gebracht hat, in Wirklichkeit seien es 94 Einzelwör-  palästinensichen Lebens von damals und der heuti-  ter, von denen drei aus der Zeit, bevor Therese  gen Ereignisse. Die Visionen könnten zwar sich  Wutz kannte und 43 aus der Zeit nach seinem Tod  selbst neutralisieren, aber die biblischen Berichte  könnten in ihren Einzelheiten klarer aufleuchten.  (vgl. S. 315f) stammen. Wer soll also Therese diese  46 Wörter suggeriert haben?  Anton Ziegenaus, Augsburg  Falsch ist die Annahme, Therese habe Aramäisch  gesprochen, noch fälscher die Meinung, man hätte  zuvor in sie hineinsuggeriert, was man dann her-  Kirchengeschichte  ausgefragt habe. Schwarz erklärt sich das aramäi-  sche Phänomen so: Therese habe Jesus und Kaja-  Veit Neumann (Hg.), Woher? Wohin? Chancen  phas aramäisch sprechen hören, aber nur einzelne  der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt,  Wörter oder Satzteile im Gedächtnis behalten kön-  nen. Diese Wörter sucht sie in den Nacherzählun-  Echter Verlag, Würzburg 2012, 117 S., kart., ISBN:  978-3-429-03575-4, 15,00 Euro  gen ihrer Schauungen nachzusprechen, was jedoch  nicht ohne Fehler und nur in ihrem Dialekt ge-  Die vorliegende Publikation dokumentiert die  schah. Der Herausgeber führt dann (S. 317ff) die  Vorträge des  vom Alfons-Fleischmann- Verein  im vorliegenden Buch vorkommenden aramäi-  durchgeführten Symposiums »Katholische Univer-  schen Texteile an, dann die anderswo überlieferten,  sität: Sinn und Möglichkeiten«, das am 17. März  die in ihrem Wortlaut nicht rekonstuierbaren Texte  2012 in Eichstätt stattgefunden hat (mit den sich Je-  an. Das Aramäisch-Phänomen ist kennzeichnend  weils anschließenden Diskussionen). Der Heraus-  für die Schauungen Thereses. Damit werden auch  geber, Dr. Veit Neumann, erachtet es — in seinem  die anderen Detailangaben bestätigt.  Vorwort (5-10) — als höchst wünschenswert, dass  Beurteilung: Manche Angaben helfen, Details  sich Studierende und Lehrende an der Katholischen  der biblischen Aussagen exakter zu verstehen, etwa  Universität mit dem katholischen Weltverständnis  dass der Waschlschneider mit einem Messer (nicht  auseinandersetzen. Es könnte — so Neumann — das  — wie allgemein übersetzt — mit einem Schwert:  Verdienst einer Katholischen Universität sein, »ei-  vulgata: gladius)dem Sklaven des Hohenpriesters  ne einseitig immanent orientierte Bildungsbegrün-  das Ohrwaschl abgeschlagen hat (S. 97,232). Beim  dung ... durch die Möglichkeiten einer echten Uni-  Letzten Abendmahl sieht Therese schon die Mi-  versalisierung« (9) zu erweitern.  schung von Wein (Gelbes) mit Wasser (Helles) (S,.  Im Grußwort (13-18), das der Bischof von Eich-  92). Ob die Sitzordnung im Abendmahlsaal (S.  stätt für den Sammelband verfasst hat, betont Dr.  228) überzeugen kann, hängt von der oben schon  Gregor Maria Hanke, dass die Katholische Univer-  besprochenen Frage der Zwölfergruppe ab (wobei  sität Eichstätt-Ingolstadt in einer »über 1000 Jahre  nicht klar wird, ob die eingeklammerten Namen  zurückreichenden akademischen Tradition steht«  von S. 91 von Therese selbst stammen.  (15). Das Bischöfliche Priesterseminar »Collegium  S. 230 heißt es in den Ergänzungen: »Damit aber  Willibaldinum« wurde als erstes Tridentinisches  bestätigt sich abschließend noch einmal, dass Judas  Seminar im deutschen Sprachraum 1564 errichtet.  lediglich das tat, was Jesus ihm befohlen hatte.  Die Katholische Universität Eichstätt, die 1980 die  Nämlich: Er verriet ihn nicht, er übergab ihn«. Die  frühere Gesamthochschule ablöste, steht — so derUrc e Möglıchkeiten eiıner echten Uni-
] etzten en S1e. T herese schon e M 1ı- versalisıerung« (9) erweıtern.
schung VOIN Weın es mit Wasser es (5, Im Girulwort (13—18), das der Bıschof V OI ıch-
Y2) e Sıtzordnung 1m bendmahlsaal (S S{ ür den ammelbanı verfasst hat, betont IIr
228) überzeugen kann, äng VOIN der ‚hben schon Gregor Marıa Hanke, A4ass e Katholische Un1ıver-
besprochenen Trage der Z/wölfergruppe ah (wobe1l S10 Eıichstätt-Ingolstadt ın elner »>Uber 1000 Jahre
Nn1ıC klar wiırd, b e eingekKlammerten Namen zurückreichenden akademıschen TIradıtiıon teht«
VOIN Y 1 VOIN Therese selhst SsLamMmMenN 15) |DER Bıschöfliche Priestersemmauar »Collegium

2 3() e1 ın den Erganzungen: > [ Damıt ber Wıllıbaldınum« wurde als erseies Irıdentinisches
s  1g sıch abschlıießend och einmal, A4ass EFR Sem1nar 1m deutschen prachraum 1564 errichtet
ledigliıch das Lal, WAN Jesus ıhm e10NnNIen |DIIS Katholische Un versıtät Eıchstätt, e 19580 e
Nämlıch: ID veriTlel ıhn N1IC. übergab ıhn«. l e ere (resamthochschule ablöste., ST der

bemerkungen (ab 309) nimmt der Herausgeber zu
den Schauungen Stellung: Sie sind Detailkennt-
nisse, wollen aber nicht die Offenbarung überbie-
ten.

Was nun die Wahrheits- und Echtheitsfrage die-
ser Schauungen betrifft, so muss das Aramäisch-
phänomen bedacht werden. Schwarz referiert die
Sicht Hanauers, der meint, der Eichstätter Professor
Wutz habe Therese seine eigenen Kenntnisse, so
wie er sie vermutete, suggeriert. Deshalb hätten die
aramäischen Ausdrücke nach dem Tod von Wutz
aufgehört. Dieser Kritik wird entgegengehalten,
dass sie nur Behauptungen aufstelle, Urteile von
Fachleuten unterdrücke und die Suggestionshypo-
these nicht stimme. Hanauer spricht nämlich von
»ein paar aramäischen Brocken«, die Therese vor-
gebracht hat, in Wirklichkeit seien es 94 Einzelwör-
ter, von denen drei aus der Zeit, bevor Therese
Wutz kannte und 43 aus der Zeit nach seinem Tod
(vgl. S. 315f) stammen. Wer soll also Therese diese
46 Wörter suggeriert haben?

Falsch ist die Annahme, Therese habe Aramäisch
gesprochen, noch fälscher die Meinung, man hätte
zuvor in sie hineinsuggeriert, was man dann her-
ausgefragt habe. Schwarz erklärt sich das aramäi-
sche Phänomen so: Therese habe Jesus und Kaja-
phas aramäisch sprechen hören, aber nur einzelne
Wörter oder Satzteile im Gedächtnis behalten kön-
nen. Diese Wörter sucht sie in den Nacherzählun-
gen ihrer Schauungen nachzusprechen, was jedoch
nicht ohne Fehler und nur in ihrem Dialekt ge-
schah. Der Herausgeber führt dann (S. 317ff) die
im vorliegenden Buch vorkommenden aramäi-
schen Texteile an, dann die anderswo überlieferten,
die in ihrem Wortlaut nicht rekonstuierbaren Texte
an. Das Aramäisch-Phänomen ist kennzeichnend
für die Schauungen Thereses. Damit werden auch
die anderen Detailangaben bestätigt.

Beurteilung: Manche Angaben helfen, Details
der biblischen Aussagen exakter zu verstehen, etwa
dass der Waschlschneider mit einem Messer (nicht
– wie allgemein übersetzt – mit einem Schwert:
vulgata: gladius)dem Sklaven des Hohenpriesters
das Ohrwaschl abgeschlagen hat (S. 97, 232). Beim
Letzten Abendmahl sieht Therese schon die Mi-
schung von Wein (Gelbes) mit Wasser (Helles) (S,.
92). Ob die Sitzordnung im Abendmahlsaal (S.
228) überzeugen kann, hängt von der oben schon
besprochenen Frage der Zwölfergruppe ab (wobei
nicht klar wird, ob die eingeklammerten Namen
von S. 91 von Therese selbst stammen.

S. 230 heißt es in den Ergänzungen: »Damit aber
bestätigt sich abschließend noch einmal, dass Judas
lediglich das tat, was Jesus ihm befohlen hatte.
Nämlich: Er verriet ihn nicht, er übergab ihn«. Die

eigene Monographie von Schwarz über »Jesus und
Judas« kann hier nicht berücksichtigt werden. Aber
diese Interpretation kann aus den Schauungen The-
reses (S. 92) nicht herausgelesen werden; auch
nicht aus Mk 14.10f und die Suche des Judas nach
einem günstigen Zeitpunkt legen wohl eine andere
Konstellation nahe, ebenso Mk 14,17 in Verbin-
dung mit Ps 41,10 und Mk 14,21. Diese Diskussion
kann hier nicht weiter geführt werden, aber mit
dem Kuss zeigt Judas seine verwerfliche Heimtü-
cke. Die Ausführungen zu Pilatus und seine Frau
sind interessant, aber sonst nicht belegt und könn-
ten den Stoff für einen Dichter hergeben.

Einen Vergleich dieser Schauungen mit dem von
K. Emmerich, Valtorta und anderer wäre eine Dis-
sertation wert, und dies auf dem Hintergrund des
palästinensichen Lebens von damals und der heuti-
gen Ereignisse. Die Visionen könnten zwar sich
selbst neutralisieren, aber die biblischen Berichte
könnten in ihren Einzelheiten klarer aufleuchten.

Anton Ziegenaus, Augsburg

Kirchengeschichte
Veit Neumann (Hg.), Woher? Wohin? Chancen

der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt,
Echter Verlag, Würzburg 2012, 117 S., kart., ISBN:
978-3-429-03575-4, 15,00 Euro 

Die vorliegende Publikation dokumentiert die
Vorträge des vom Alfons-Fleischmann-Verein
durchgeführten Symposiums »Katholische Univer-
sität: Sinn und Möglichkeiten«, das am 17. März
2012 in Eichstätt stattgefunden hat (mit den sich je-
weils anschließenden Diskussionen). Der Heraus-
geber, Dr. Veit Neumann, erachtet es – in seinem
Vorwort (5–10) – als höchst wünschenswert, dass
sich Studierende und Lehrende an der Katholischen
Universität mit dem katholischen Weltverständnis
auseinandersetzen. Es könnte – so Neumann – das
Verdienst einer Katholischen Universität sein, »ei-
ne einseitig immanent orientierte Bildungsbegrün-
dung … durch die Möglichkeiten einer echten Uni-
versalisierung« (9) zu erweitern. 

Im Grußwort (13–18), das der Bischof von Eich-
stätt für den Sammelband verfasst hat, betont Dr.
Gregor Maria Hanke, dass die Katholische Univer-
sität Eichstätt-Ingolstadt in einer »über 1000 Jahre
zurückreichenden akademischen Tradition steht«
(15). Das Bischöfliche Priesterseminar »Collegium
Willibaldinum« wurde als erstes Tridentinisches
Seminar im deutschen Sprachraum 1564 errichtet.
Die Katholische Universität Eichstätt, die 1980 die
frühere Gesamthochschule ablöste, steht – so der
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